Osternacht 2024

„Nun aber geht“ – so die Aufforderung an die Frauen, als sie das leere Grab entdecken und eine engelhafte Gestalt sie mit dieser Erfahrung zu den Jüngern schickt.
Nicht erstarren, sondern weitergehen – das ist die österliche Botschaft, die uns in dieser Nacht mitgegeben wird.
„Ostern heißt weitergehen“, in Bewegung bleiben, nicht irgendwie, sondern Weitergehen im Vertrauen auf den Gott des Lebens.
Denn Gott hält für unser stetiges Weitergehen mehr Wege und Möglichkeiten offen, als wir es oft für realistisch halten. Gott will uns mit vielen kleinen Erfahrungen von Auferstehung in Bewegung bringen.
Dies zu glauben, dazu helfen uns die Rückblicke der heute gehörten Lesungen, erstens auf die Schöpfung, zweitens auf die Befreiung des Volkes Israel und sein Einzug in das gelobte Land, und drittens auf die Erinnerung an unsere je eigene Taufe.
Die Auferstehung von Jesus ermutigt uns, nicht vom erfahrenen Bösen in die Welt, nicht von allem Todbringenden sich gefangen nehmen zu lassen, sondern immer wieder an das Gute, an eine gute Zukunft zu glauben und dieser hoffnungsfroh entgegen zu gehen.

Das wird sehr ansprechend in einem vor genau 50 Jahren geschriebenen und komponierten Lied ausgedrückt, das wir am Ende des Gottesdienstes singen werden: „Manchmal feiern wir mitten im Tag ein Fest der Auferstehung“ Dieses Lied erinnert uns daran, dass wir österliche Menschen bleiben sollen, dass die österliche Freude um die Auferstehung Jesu die Grundhaltung unseres Christseins sein soll. 
Die vier Strophen des Liedes verdeutlichen uns, welche Akzente wir dabei setzen können:

1. Stunden werden eingeschmolzen und ein Glück ist da.

Manche Stunden des Alltags sind „zu vergessen“, ja dürfen verdrängt werden – durch Stunden des Glücks, der Freude. So kann mitten im Tag Auferstehung erlebt werden, indem die Mühsal vergessen ist, das Herz freudiger schlägt, das Leben eine gute Perspektive erhält.

2. Sätze werden aufgebrochen und ein Lied ist da. 

Wir halten uns oft an Steh-Sätzen, an scheinbar unverrückbare Thesen fest. Da bedarf es einer offenherzigen Auseinandersetzung, sodass mitten im Wort eine andere Grundmelodie das Leben verwandeln kann und dadurch Auferstehung erlebt wird. 

3. Waffen werden umgeschmiedet und ein Friede ist da.

Wir erleben derzeit viele Krisen und Kriege. Wir leiden oft an Zwistigkeiten. In der großen Weltpolitik wie in der unmittelbaren Nachbarschaft besteht die Gefahr, nicht mehr an Versöhnung und Einigkeit zu glauben. Umso dankbarer sind wir, durch kleine Gehversuche mitten im Streit doch einen Weg zum Frieden zu finden.

4. Sperren werden übersprungen und ein Geist ist da.

Wir haben oft Hemmungen, auf andere zuzugehen und halten an bestimmten Weltanschauungen fest. Es bedarf oft des Aufeinander-Zugehens und Miteinander-unterwegs-seins – wie es die Frauen beim leeren Grab und die Jünger in Galiläa bzw. in Emmaus gemacht haben Mitten im Tun wird Auferstehung erfahrbar. 
Ostern darf kein Fest sein, das dann einfach wieder vorbei ist; Ostern heißt weitergehen, in Bewegung bleiben, dann feiern wir immer wieder ein Fest der Auferstehung, mitten im Alltag, gerade dort, wo wir scheinbar nicht weiterwissen.

Ich wünsche uns, dass wir trotz oder besser durch alle Mühen, Thesen, Krisen und Hemmungen hindurch österliche Menschen sind und bleiben. 


